
Wasserhaushalt 
und Ökologie der Moore

Abb. 5: 
Schematische 

Querschnitt 
durch ein 

Übergangs­
moor

Abb. 6: 
Schematischer 

Querschnitt 
durch ein Tal­

hochmoor, 
das aus einem 
Übeiflutungs- 
moor entstan­

den ist

Hochmoore mit ihrem uhrglasförmig aufgewölbten Torfkörper stehen hier stellvertre­
tend für alle Moortypen, die vergleichbare Bedingungen zeigen: Es sind dies insbeson­
dere die Versumpfungs-, Durchströmungs- und Übergangsmoore. Auch wenn deren 
Wasserversorgung überwiegend oder teilweise aus dem Grundwasser erfolgt (Regen ist 
immer beteiligt), besitzen sie doch ähnliche Oberflächenstrukturen, einen zweischichti­
gen Aufbau und reagieren auch ähnlich auf Drainage und Nährstoffzufuhr.

Randgehänge

Mudde Seggentoif Sphagnumtoif Untergrund

Der Torfkörper -  aus zwei Schichten aufgebaut

Ein ungestörtes Hochmoor ist 
aus zwei Schichten aufgebaut. 
Die obere, lebende Schicht ist 
etwa 50 bis 100 cm mächtig und 
wird als Acrotelm bezeichnet. 
Darunter bildet das Catotelm die

eigentliche Torfmasse, die dem 
jeweiligen Moor seine Form ver­
leiht. Das Catotelm kann über 10 
m mächtig sein und besteht aus 
abgestorbenem Pflanzenmaterial
- dem Torf - und Wasser.

Das Acrotelm ist aus dichtste­
henden, lebenden Torfmoos­
pflänzchen aufgebaut, die stän­
dig weiterwachsen. Die älteren 
Torfmoosteile sterben langsam 
ab und werden zersetzt. Das tote 
Pflanzenmaterial gerät langsam 
unter den Moorwasserspiegel 
und damit verändert sich auch 
der Zersetzungsprozess. Unter 
Sauerstoffmangel kommt es nur 
zu einem unvollständigen Abbau 
der Pflanzensubstanz, zur Ver­
torfung. Da die Nachlieferung 
von oben weitergeht, wird 
immer mehr Torf akkumuliert. 
Neben den Torfmoosen bilden 
vor allem die Wurzeln höherer 
Pflanzen das Acrotelm und 
geben ihm eine Festigkeit, die es 
erlaubt, auf Mooren zu gehen. 
Das Catotelm hingegen besteht 
hauptsächlich aus Wasser - es 
enthält weniger Feststoffe als 
Milch!

Der Moorwasserspiegel be­
findet sich immer im Acrotelm, 
dessen lockere Struktur einen 
Austausch von Wasser und Luft 
ermöglicht. Die Lage des Was­
serspiegels und damit auch der 
Wassergehalt des Acrotelms 
sind von den jeweiligen Klima­
verhältnissen abhängig.

Das Catotelm, der eigentliche 
Moorkörper, ist immer wasser­
gesättigt und sauerstoffarm, 
seine Wasserdurchlässigkeit ist 
um einige Größenordnungen ge­
ringer als die des Acrotelms.
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Obwohl deshalb alle Prozesse 
im Catotelm sehr träge ablaufen 
und kaum irgendwelche Verän­
derungen wahrnehmbar sind, 
spielt das Catotelm eine wesent­
liche Rolle in der Ökologie der 
Hochmoore.

Das Rätsel des 
Wassertropfens in der 
Landschaft: 
Eine Kuppel aus Wasser

Ein intaktes Hochmoor funk­
tioniert als ökologische Einheit 
und seine äußere Form wird da­
durch bestimmt, wie Wasser und 
Vegetation zusammenspielen. 
Mehr noch, die Wuchsbedingun­
gen für die Pflanzengesellschaf­
ten sind nur dann gegeben, wenn 
die Form des Moores ganz be­
stimmten Regeln entspricht. 
Diese Zusammenhänge sind von 
eminenter Bedeutung für den 
Schutz ungestörter und das Ma­
nagement beeinträchtigter 
Hochmoore.

Eine Grundwasserkuppel 
kann in jeder Art von Boden 
auftreten. Wie das vor sich geht, 
lässt sich am besten an einem 
Bodenstück zwischen zwei 
Drainagegräben, die bis zum 
wasserundurchlässigen Unter­
grund reichen, demonstrieren 
(Abb. 7).

Fällt Regen gleichmäßig auf 
den Boden, versickert das Was­
ser. Der einzige Weg, den es 
nehmen kann, ist der durch die 
Poren des Bodens. Die Größe 
der Poren bestimmt nun, wieviel 
Wasser versickern kann. Fällt 
nun mehr Regen als aufgrund 
der Porengröße versickern kann, 
entsteht im Boden ein Stau und 
das Wasser beginnt in Richtung 
der Gräben auszuweichen. Je 
näher man zum Graben kommt, 
desto mehr Wasser sammelt sich

Der Wiegen­
wald im 
Pinzgau, 
Salzburg, ein 
Regenmoor

Abb. 7:
Der Aufbau 
einer Grund- 
wasserkuppel 
zwischen zwei 
Drainage­
gräben

an, da es ja auch aus den rand­
nahen Bereichen zufließt (das 
wird durch die Pfeile in Abb. 15 
angedeutet). Die beste Möglich­
keit, Wasser schneller abfließen 
zu lassen, ist die Erhöhung des 
Gefälles: je steiler desto schnel­
ler. Und genau das geschieht 
auch im Boden: Je mehr man 
sich dem Graben nähert, desto 
steiler wird die Oberfläche des 
Grundwasserstaus: Er nimmt die 
Form einer Kuppel an, die ge­
nauso gestaltet ist, dass das ein­
dringende Regenwasser zu den 
Gräben abfließen kann.

Das Catotelm eines Hoch­
moores hat ebenfalls einen der­
artig gewölbten Grundwasser­

spiegel, den Gleichgewichtszu­
stand zwischen dem Regen und 
der verzögerten Versickerung 
des Wassers durch den Torf. Das 
führte zur Idee, dass unter 
gleichmäßigen Klimabedingun­
gen das Catotelm so weit wach­
sen kann, bis dieser vom Klima 
bestimmte Gleichgewichtszu­
stand zwischen Regeneintrag 
und Wasserabgabe erreicht ist. 
Dieser Zustand hat wiederum 
die Form einer Kuppel, aller­
dings wölbt sie sich im Gegen­
satz zu unserem Beispiel über 
den umliegenden Boden hinauf.

Nun ist aber die Atmosphäre 
ein ziemlich unregelmäßiger 
Niederschlagslieferant. Wie

wasserstauender Untergrund Grundwasserkuppel Grundwasserspiegel

NATUR&Land 87. JG. -  Heft 1 /2  -  2001 29

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



O K O L O G I E & W A S S E R H A U S H A L T

Abb. 8: 
Die Funktion 

des Acro- 
teims; die 
Pfeile be­
zeichnen 

Größe und 
Richtung des 

Wasserflusses

Bild rechts: 
Randliche 
Drainage

lässt sich unter diesen Umstän­
den ein regelmäßiger Wasserein­
trag, der zur Erhaltung des Cato- 
telms notwendig ist, gewährlei­
sten? Die Lösung liefert das 
Acrotelm, das das Wasser ja 
zuerst zu passieren hat. Es be­
sitzt Eigenschaften, die garan­
tieren, dass das Catotelm immer 
wassergesättigt bleibt und über­
schüssiges Wasser nicht an der 
Oberfläche abrinnt und auf diese 
Weise die Mooroberfläche be­
schädigen kann. In Abb. 8 sind 
diese Eigenschaften modellhaft 
dargestellt.

Der Betrug des dick­
wandigen Schnapsglases

Regen fällt auf die Moor­
oberfläche und dringt ins Acro­
telm ein. Zuerst gelangt es in 
einen wasserungesättigten Be­
reich, von dem Teile wieder ver­
dunsten. Der Rest des Wassers 
erreicht den Grundwasserspie­
gel der langsam ansteigt. Auch 
von hier aus kann Wasser noch 
verdunsten, es kann aber auch 
seitwärts, zum Moorrand hin 
versickern oder ins Catotelm 
eindringen.

Nun nimmt mit zunehmen­
der Tiefe des Acrotelms die 
Größe der Poren und damit 
seine Durchlässigkeit ab (sie ist 
bei lebenden oder jüngst abge­
storbenen Torfmoosen etwa 
10.000 mal höher als an der 
Basis des Acrotelms). Das be­
deutet aber auch, dass die glei-

Niederschlag Verdunstung

Durchfluss zum Catotelm

che Wassermenge an der Basis 
des Acrotelms den Grundwas­
serspiegel stärker hebt als im 
oberen Bereich - vergleichbar 
einem dickwandigen Schnaps­
glas, das viel Inhalt vortäuscht, 
aber weniger Flüssigkeit fasst 
als ein vergleichbares dünnwan­
diges (Abb.).

In trockenen Perioden sinkt 
der Wasserspiegel im Acro­
telm, weil ein Teil des Wassers 
durch Verdunstung verloren geht 
und ein anderer Teil den steti- 
genWasserverlust des Catotelms 
an der Moorbasis ausgleichen 
muss. Er kommt damit in den 
Bereich mit engen Poren und 
geringer Durchlässigkeit. Des­
halb kann hier nur wenig Wasser 
seitwärts durch das Acrotelm

abfließen und auch eine geringe 
Wasserzufuhr, z. B. durch Tau, 
hebt den. Wasserspiegel bereits 
deutlich an.
In Perioden mit hohen Nieder­
schlagsmengen steigt der Was­
serspiegel in Bereiche mit hoher 
Durchlässigkeit, das Wasser 
kann daher leicht seitwärts ab­
rinnen und der Wasserspiegel 
steigt auch immer langsamer an, 
sodass er die Oberfläche nicht 
erreicht.

Aber auch auf längerfristige 
Klimaänderungen kann sich 
das Moor einstellen. In längeren 
Trockenperioden wird der Was­
serspiegel einfach ins Catotelm 
verlagert. Der Teil des Cato­
telms, der nun nicht mehr was­
sergesättigt ist und deshalb wie-

Schnaps- 
gläser m it 
gleichem 

Inhalt

dünnwandig dickwandig
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Der gewünschte Kurzzeit­
effekt einer Moordrainage ist, 
den Abfluss des Wassers zum 
Moorrand hin zu beschleunigen. 
Die Folge ist eine Absenkung 
des Grundwasserspiegels - und 
damit auch der Mooroberfläche 
(Abb. 9). Alte Drainagen können 
sich zwar wieder mit Torfmoos 
auffüllen, sodass es aussieht, als 
wäre die Wunde verheilt. Aller­
dings erfüllen diese Gräben 
weiterhin ihre Aufgabe.

Abb. 9: 
Schematische 
Darstellung 
der Folgen 
einer Drai­
nage der 
Moorweite

fens in der Landschaft lösen, 
sondern für jedes Moor auch ein 
Modell aufstellen, das uns Aus­
kunft über die maximal erreich­
bare Höhe des Moores und die 
gegenwärtige Lage des Wasser- = 
spiegels -  das „Wohlbefinden |  
des Moores“ -  gibt. ^

©
Die Auswirkung von 
Störungen

Die Physik, aber auch unsere 
Intuition sagen uns, dass eine 
Kuppel aus Wasser eigentlich 
instabil sein muss. Trotzdem, 
solange es ungestört bleibt, ist 
ein Hochmoor mit seinen Me­
chanismen, die ihm ein Überle­

ben auch bei einer Änderung 
von Wetter- und Klimabedin­
gungen erlauben, eigentlich er­
staunlich robust. Vom Menschen 
verursachte Veränderungen er­
folgen allerdings wesentlich 
plötzlicher als natürliche und 
führen daher zur Störung dieses 
sensiblen Systems.

Entwässerungsgräben 
im Moor

der vermehrt Kontakt mit der 
Außenluft hat, wird wieder Teil 
des Acrotelms, das damit we­
sentlich mächtiger wird. Zu­
gleich setzen aber unter Sauer­
stoffzutritt Abbauvorgänge ein, 
die dazu führen, dass das Acro- 
telm mit der Zeit wieder seine 
normale Dicke erreicht. Die 
Grundwasserkuppel -  und damit 
das ganze Moor - ist dadurch 
aber auch kleiner geworden und 
steht mit den geänderten Klima­
bedingungen wieder im Gleich­
gewicht. In längeren Feuchte­
perioden liegt der Wasserspiegel 
im Acrotelm über eine längere 
Zeit hinweg wesentlich höher, 
wodurch ein Teil des Acrotelms 
in das Catotelm integriert wird. 
Dies bewirkt jetzt eine Anhe­
bung der Grundwasserkuppel 
und wieder ist das Gleichge­
wicht mit den Klimabedingun­
gen hergestellt (vgl. Entwässe­
rungsgräben unten).

Die Durchlässigkeit des Cato- 
telms, die Umrissform und 
Größe des Moores und vor 
allem die Eigenschaften des 
Acrotelms bewirken also, dass 
die Mooroberfläche immer etwa 
50 - 100 cm über dem Grund­
wasserspiegel zu liegen kommt. 
Auf diese Weise lässt sich nicht 
nur das Rätsel des Wassertrop-

Acrotelin

ehemalige Oberfläche
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Feucht­
wiese

Händische
Streumahd

Beweidung 
durch Schafe

gleicht einer mittelfristigen Kli­
maänderung. Stärker wird diese 
Absenkung der Grundwasser­
kuppel, wenn die Drainagen im 
Randsumpf oder sogar im 
Moorrandbereich liegen (Abb. 
10). Das zeigt auch die Bedeu­
tung der so häufig geringge- 

„ schätzten Randbereiche für das 
ß Weiterbestehen der Moore. -  
|  „Es wurde j a lediglich der Rand-

Entwässerung im Umland

Da Hochmoore meist in Ge­
genden auftreten, die durch 
einen Wasserüberschuss ausge­
zeichnet sind, wird oftmals das 
Umland entwässert, um die Be­
dingungen für die Landwirt­
schaft zu verbessern. Randliche 
Drainagen haben aber in jedem 
Fall einen negativen Einfluss auf 
die Grundwasserkuppel: Ihre 
Basis wird abgesenkt und damit 
auch das Gleichgewicht ver­
schoben. Die Mooroberfläche 
fällt langsam trocken, der Effekt

Es gibt aber auch Gräben, die 
sich mit zunehmendem Alter 
eintiefen oder die periodisch ge­
säubert werden. Insgesamt führt 
all dies zu einer weiteren Absen­
kung der Grundwasserkuppel 
bis das Grundwasserregime des 
Mineralbodens erreicht ist.

bereich und die Feuchtwiesen 
im Umland entwässert, das 
Moor selbst ist ja noch in Ord­
nung.“ Derartige Aussagen sind 
das tägliche Brot für Moorschüt­
zer, und es ist, wie das Kapitel 
zur Moorökologie zeigt, gar 
nicht so einfach, zu erklären, 
warum gerade die randlichen 
Störungen und die Drainagen im 
Umland ein Moor zerstören 
können. Dazu kommt noch, dass 
die Auswirkungen erst nach 
Jahrzehnten zu sehen sind, zu 
einer Zeit, wo die Ursachen 
längst vergessen wurden.

Streunutzung

Sie bedeutete in der Vergan­
genheit die verträglichste Art 
der Moornutzung -  und ist 
damit ein klassisches Beispiel 
für Nachhaltigkeit. Insbeson­
dere im Alpenraum, wo kein 
Stroh für Stalleinstreu zur Verfü­
gung stand, waren Nieder­
moorstreuwiesen wertvolle Flä­
chen, die zum Teil höhere Preise 
erzielten als Ackerflächen! Die 
regelmäßige Mahd im Herbst 
und der Abtransport des Schnitt­
gutes blieben nicht ohne Konse­
quenzen für die Vegetation: Grä­
ser wurden durch den Schnitt, 
Pflanzen mit geringem Nähr-

Weidenutzung der „Sieben-Möser- 
Moorflächen“  in Kärnten
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Acrotelm

Untergrund

des, Betritt und Nährstoffumver- 
teilung, führt zu einer Verände­
rung der Vegetation und damit 
zu geänderten Wasseransprü­
chen mit den entsprechenden 
Konsequenzen für Wasserhaus­
halt und Produktion.

Aufforstung

ehemalige Oberfläche

stoffanspruch, vor allem Moose, 
durch den regelmäßigen Entzug 
von Nährstoffen gefördert. Das 
Ergebnis war eine artenreiche, 
höchst attraktive Vegetation, die 
heute zu den wertvollsten Bio­
toptypen zählt.

Der zunehmende Einsatz von 
Maschinen in der Landwirt­
schaft ließ aber auch diese klas­
sischen Kulturlandschaftsele­
mente nicht unberührt: Um die 
Mahd mit Maschinen durchfüh­
ren zu können, war es notwen­
dig, die Flächen befahrbar zu 
machen, sie zu entwässern. 
Waren für die Motormäher der 
50er und 60er Jahre noch Drai­
nagetiefen von 20 -  40 cm aus­
reichend, benötigen die heute 
verwendeten Traktoren Graben­
tiefen bis zu 80 cm. Durch diese 
tiefgreifenden Entwässerungen 
änderte sich der Vegetations­
aspekt abermals: Die feuchtig­
keitsbedürftigen Arten -  und 
hier insbesondere die Moose -  
verschwanden und wurden 
durch eine Artengarnitur wech­
selfeuchter Wiesen ersetzt.

Durch die Entwässerung 
kommt es zur Torfzersetzung 
und -Schrumpfung, und die Grä­
ben müssen immer weiter einge­
tieft werden, um die für den Ma­

schineneinsatz nötige Grund­
wasserabsenkung zu garantie­
ren. Veranschlagt man die Torf­
schrumpfung mit etwa 1 cm pro 
Jahr, kann abgesehen werden, 
wann diese Niedermoorstreu­
wiesen endgültig aus unserem 
Landschaftsbild verschwunden 
sind.

Beweidung

Auch unter natürlichen Bedin­
gungen dienen die Moore als 
Weidegebiete verschiedener 
wildlebender Tiere, der Einfluss 
des Menschen aber führt zu 
einer derartigen Intensivierung - 
sei es durch die Anzahl oder 
durch die Art der Weidetiere - 
dass dies Konsequenzen für die 
Ökohydrologie hat. Der stärkste 
Einfluss geht dabei von Schafen 
und Rindern aus, einerseits 
durch die Beweidungsdichte, 
andererseits durch den Wechsel 
der Weideflächen bei Koppel­
haltung. Beweidung hat die Um­
verteilung von Biomasse zur 
Folge, aber auch eine Verdich­
tung der Oberfläche durch den 
Betritt. Die über große Flächen 
entnommene Biomasse wird in 
Form von Exkrementen an we­
nigen Stellen konzentriert. Bei-

Die Aufforstung von Hochmoo­
ren wirkt sich in vielerlei Hin­
sicht negativ auf den gesamten 
Haushalt eines Moores aus: 
Neben der nötigen Drainage 
führt der Einsatz von schweren 
Maschinen zur Verdichtung der 
oberen Schicht. Die Verwen­
dung von Düngemitteln ändert 
den Nährstoffhaushalt mit all 
seinen Folgen. Hinzu kommt 
noch, dass tieferreichende Wur­
zeln die Austrocknungsbarriere 
der oberen Schicht überbrücken 
und so einen Wasserentzug aus 
der unteren, wassergesättigten 
Schicht bewirken.

Torfabbau

Diese Nutzung von Hochmoo­
ren schädigt das Ökosystem 
am offensichtlichsten. Für den 
industriellen Torfabbau muss 
zuerst drainagiert und dann das 
Acrotelm entfernt werden. Da­
nach wird das Catotelm abge­
baut. Alle bisher besprochenen 
Schädigungen wie Grundwas­
serabsenkung, Verdichtung, 
Erosion und oxidative Abbau­
vorgänge kommen hier zum Tra­
gen. Traditioneller, ländlicher 
Torfstich, der ja nur kleinflächig 
und langsam betrieben wird, 
kann hingegen viel geringere 
Schäden verursachen und die 
Chancen für eine Regenerierung 
offen lassen.

Abb. 10: 
Schematische 
Darstellung 
der Folgen 
einer
randlichen
Drainage
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Abb. 11: 
Höhenmodell 

des Moores 
südlich der 

Überlinghütte 
m it Dammpo­

sitionen; 20 
cm Höhen­

schichten

Abb 12: 
Moor südlich 
der Überling­

hütte; Wasser- 
spiegel- 

schwankun- 
gen vor und 

nach dem Ein­
bau der 
Dämme
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R e n a t u r i e r u n g  und M a n a g e m e n t
Nichts geht ohne Daten

Der Beitritt zur EU und die 
damit verbundenen Verpflich­
tungen im Bereich des Natur­
schutzes (vergl. Schutzver­
pflichtungen S. 35) hat zur 
Folge, dass es immer mehr Be­
strebungen gibt, gestörte oder 
bereits weitgehend zerstörte 
Moore wiederherzustellen be­
ziehungsweise Kulturland­
schaftselemente wie Streuwie­
sen in ihrer traditionellen Er­
scheinungsform zu erhalten.

Das ist eine Aufgabe, die ohne 
die genaue Kenntnis der Funk­
tion eines Moores undurchführ­
bar ist. Die zahlreichen Fehlver­
suche in der Vergangenheit, 
Hochmoore zu regenerieren, 
haben gezeigt, dass es vor Inan­
griffnahme eines derartigen Pro­
jekts notwendig ist, ein Min­
destmaß an Daten zu erheben: 
Daten zum Wasserhaushalt des 
Moores und über seine Gelände­
form. Darüber hinaus muss es 
natürlich auch eine Zielvorstel­
lung geben:

Was soll mit den gesetz­
ten Maßnahmen über­
haupt erreicht werden?

Diese Frage lässt sich nur be­
antworten, wenn man die entspre­
chenden Parameter intakter 
Moore gleichen Typs zur Verfü­
gung hat. Das ist unter den gege­
benen Verhältnissen in Mitteleu­
ropa gar nicht so einfach, da voll­
kommen ungestörte Moore kaum 
noch zu finden sind. Österreich 
hat zwar noch eine Reihe davon, 
Untersuchungen zu ihrer Funktion 
gibt es allerdings erst für Hoch- 
und Durchströmungsmoore.

Wie bereits oben beschrieben, 
sind die beiden wichtigsten Ursa­
chen von Moorzerstörungen die 
Drainagen im Bereich der Moor- 
fläche und solche im Moorrand­
bereich. In beiden Fällen müssen 
die Gräben entweder verfüllt oder 
angestaut werden.

Sind Moore -  und hier handelt 
es sich nahezu ausschließlich um 
Hochmoore -  im Randbereich

durch Drainagen gestört, benötigt 
man für eine erfolgreiche Renatu­
rierung jeweils ein Modell der 
Grundwasserkuppel für die
gegenwärtige und für die ur­
sprüngliche Ausdehnung des 
Moores. Um diese Modelle erstel­
len zu können, muss man die 
Form des Torfkörpers, seine 
Durchlässigkeit in verschiedenen 
Tiefen und Bereichen (Zentrum, 
Rand), die Wasserspiegelschwan­
kungen und die klimatischen Ver­
hältnisse über einen längeren Zei­
traum hinweg kennen. Das Moor 
muss also vermessen, die Torftie­
fen müssen sondiert, die Durch­
lässigkeiten erhoben und die Kli­
madaten erfasst werden. Erst dann 
ist es möglich, die Gräben so an­
zustauen, dass die Grundwasser­
kuppel die bestehende Moorober­
fläche wieder erreicht und die 
Torfzersetzung damit gestoppt 
wird. Ein Beispiel für ein derarti­
ges Sanierungsprojekt ist das 
Pürgschachenmoos im steirische 
Ennstal.

Gräben füllen oder 
anstauen

Das Verfüllen der Gräben lässt 
sich nur dann durchführen, wenn 
entsprechendes Material dafür 
vorhanden ist, nämlich Torf oder 
ein Ersatzprodukt mit derselben 
Durchlässigkeit (z. B. Säge­
späne). In den meisten Fällen 
steht uns ein derartiges Material 
nicht oder nicht in genügender 
Menge zur Verfügung, es muss 
daher zumeist der zweite Weg, 
der Grabenanstau mit Hilfe von 
Dämmen gewählt werden.

Um bei flächenhaften Draina­
gen die Position der Dämme fest­
legen zu können, braucht man ein 
Höhenmodell des Moores; es 
muss also eigens vermessen wer­
den. Reichen in den Gräben die 
Dämme nicht bis in einen Be-

Moar S Überlinghütte - 2QQ0
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reich dichten Torfs oder sogar in 
den mineralischen Untergrund, 
besteht die Gefahr der Unterspü­
lung; man benötigt also auch die 
entsprechenden Daten über die 
Torfschichtung bzw. den minera­
lischen Untergrund.

Aber nicht nur die Unterspü­
lung kann ein Problem darstel­
len: Dämme, die zu schmal ange­
legt sind, können auch umspült 
werden und damit sogar mehr 
Schaden als Nutzen verursachen;

man benötigt also auch Daten 
über die Zu- und Abfluss Verhält­
nisse im Jahres verlauf, um die 
Stauhöhen entsprechend regulie­
ren zu können.

Ein Beispiel für ein derartiges 
Renaturierungsprojekt ist das 
Moor südlich der Überlinghütte 
bei Tamsweg. Abb. 11 zeigt das 
Höhenmodell mit den eingetra­
genen Dammpositionen, Abb. 12 
den Wasserspiegelverlauf vor 
und nach dem Dammeinbau.

S c h u t z v e r p f l i c
Nationale Schutzkategorien

Der gesetzlich geregelte 
Schutz

Bis auf das Bundesland Ober­
österreich, das nur im Bereich der 
Seen Eingriffe bis zu einer Ent­
fernung von 500 m landeinwärts 
verbietet, haben mittlerweile alle 
Bundesländer einen ex lege 
Schutz von Feuchtgebieten in 
ihren Natur- bzw. Landschafts­
schutzgesetzen verankert. Das 
sollte eigentlich bedeuten, dass 
sämtliche Moore Österreichs auf 
diese Weise geschützt sind. Die 
Realität sieht allerdings anders 
aus: Ausnahmeregelungen, die 
Land- und Forstwirtschaft im bis­
herigen Ausmaß zulassen, aber 
auch das Problem, diese Gesetze 
tatsächlich durchzusetzen, haben 
dazu geführt, dass sich gegenüber 
der Vergangenheit nur wenig ge­
ändert hat.

Landschaftsschutzgebiete
Für diese Schutzkategorie gilt 

ähnliches, wie für den ex lege 
Schutz: Die Moorflächen sind 
als solche nicht ausgewiesen 
und die Bewirtschaftung im üb­
lichen Umfang ist nicht unter­
sagt, lediglich größere Verände­
rungen wie Erdbewegungen 
sind genehmigungspflichtig.

Naturschutzgebiete
Naturschutzgebiete werden 

für bestimmte Objekte von der 
Landesregierung verordnet. Sie 
stellen somit auf Landesebene 
die am besten geschützen Flä­
chen dar. Doch auch hier gibt es 
immer wieder Ausnahmerege­
lungen für Land- und Forstwirt­
schaft.

Geschützte Landschafts­
teile und Naturdenkmäler

Diese Schutzkategorie ent­
spricht weitestgehend den Na­
turschutzgebieten, wird aber auf 
der Ebene der Bezirke verord­
net.

Nationalparks
Nationalparks sind die Schutz­

gebiete mit den strengsten Auf­
lagen. Sie werden von den Län­
dern errichtet und dann mittels 
Staatsvertrags auf nationaler 
Ebene verankert. Moore in Na­
tionalparks können wirklich als 
geschützt im engsten Sinn be­
trachtet werden, Probleme kön­
nen hier aber Flächen schaffen, 
die eines Managements bedür­
fen -  wie z. B. Streuwiesen.

Internationale 
Schutzkategorien
ßiosphärenreservate
Biospärenreservate sind Einrich­
tungen der UNESCO. Im Gegen­
satz zu Nationalparks, denen sie 
in ihrer Struktur nachempfunden 
sind, steht hier die Beziehung 
Mensch -  Natur im Vordergrund. 
Naturverträgliche, nachhaltige 
Bewirtschaftung ist nicht nur er­
laubt, sondern erwünscht. Diese 
Schutzkategorie würde sich vor­
züglich für Gebiete mit Manage­
mentbedarf eignen, wurde in 
Österreich aber für Moore bisher 
nicht genutzt.

Die Ramsar-Konvention
(Vgl. s. 21)
Die Bedeutung dieser Internatio­
nalen Feuchtgebietskonvention 
für den Schutz der Moore wurde 
bereits erwähnt. Zwar gibt es in 
Österreich im Vergleich zu ande­
ren Ländern einen hohen Anteil 
an Mooren bei den Ramsar-Ge- 
bieten (siehe Tab. 1), es bleibt je­
doch noch viel zu tun, um wenig­
stens die bedeutendsten Moore, 
die zum Teil nicht einmal für Na­
tura 2000 nominiert wurden, in 
dieses internationale Abkommen 
zum Schutz der Feuchtgebiete 
einzubringen.

Gestauter 
Graben im 
Lauteracher 
Ried
(Vorarlberg) 
der von den 
seltenen 
Zwerg­
schnepfen 
genützt wird
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